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Wald den gewohnten Rast- und Nahrungsbiotop zu finden. Dabei 
fangen sie sich verhältnismässig leicht in den gespannten Netzen. 
In hellen Nächten dagegen finden die Rotkehlchen ohne Zwischen¬ 
halt ihre bevorzugten Raststellen gleich beim Einfallen. Damit 
vermeiden sie die Netze, und Dämmerungsfänge werden selten. 

So können Beringung und allein schon der Fang als Ersatz für 
die Beobachtung wertvolles Material für die Vogelzugsforschung 
liefern. 


N° 11 . R. Schloeth, Zernez, und D. Burckhardt, Basel. 

Die Wanderungen des Rotwildes Cervus elaphus L. im 
Gebiet des Schweizerischen Nationalparkes 1 . (Mit einer 
Text abil düng) 


Einleitung 

Während der Vogelzug seit Jahrzehnten die Aufmerksamkeit 
der Wissenschaft auf sich gelenkt hat, und auf breiter Basis durch¬ 
geführte Untersuchungen ein reiches Tatsachenmaterial zusammen¬ 
gebracht haben, liegen über die Wanderungen der Gross-Säuger 
erst wenige auf wissenschaftlichen Untersuchungen fussende Daten 
vor. Inwiefern gewisse gemeinsame, allgemeine Gesetze für die 
Wanderungen der Wirbeltiere gelten, wird einmal die Zukunft 
zeigen. 

In ihrer Periodizität und in der anscheinend klaren Umgrenzung 
der Winter- und Sommerziele weisen die Hirschwanderungen im 
Nationalpark überraschende Anklänge an das Bild des Vogelzuges 
auf. Trotz der Periodizität und trotz der festen Ziele sind aber die 
Wanderungen der Hirsche im Nationalpark neuern Datums. Wir 
können gewissermassen die Entstehung des ,,Zuges“ verfolgen und 

1 Ausgeführt mit Unterstützung des Schweiz. Nationalfonds zur Förderung 
der wissenschaftlichen Forschung. 

Die Arbeit stellt eine Mitteilung im Rahmen der Grosswild-Untersuchungen 
im Schweiz. Nationalpark dar. Wir möchten dem Präsidenten der W.N.P.K.. 
Herrn Prof. J. G. Baer, und dem Präsidenten der Zool. Subkommission, 
Herrn Prof. P. Bovey, für ihre Unterstützung bestens danken. 
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dadurch vielleicht gewisse Erkenntnisse von allgemeinerer Bedeu¬ 
tung gewinnen. 

Wenn wir im folgenden von ,,Wanderungen“ des Hirschwildes 
sprechen, so meinen wir damit den periodischen Wechsel vom 
Sommerquartier im Nationalpark nach dem Winterquartier in 
dessen Umgebung und umgekehrt. Das Rotwild zeigt aber auch 
andere Ortsveränderungen, die wir kurz aufzählen wollen, aber 
hier nicht näher besprechen werden: 

1. Tägliche „Wanderungen“ vom Ruheplatz zur Weide, Tränke 
usw. 

2. Die Wanderungen der Hirsche zu den Brunftplätzen. 

3. Abwanderung in neue Gebiete. 


Das Untersuchungsgebiet 

Das Untersuchungsgebiet stellt einen verhältnismässig geschlos¬ 
senen Raum dar, in dem sich die periodischen Wanderungen des 
Rotwildes abspielen. Gegen Westen und Norden bildet das Inntal 
mit seinen linksufrigen Hängen eine natürliche Abschrankung, 
welche nur nach dem Oberengadin (Zuoz) und nach dem nahen 
Österreich (Landeck) keine natürlichen Grenzen besitzt. Vom 
Engadin führen 4 Hauptzugänge nach dem zentral gelegenen 
Nationalpark: Val S-charl, Spöltal-Ofenberg, Val Tantermozza, 
Val Trupchun. Nach Osten erweitert sich das Gebiet zum sanft 
abfallenden Münstertal, welches den untersuchten Raum ohne 
Abschluss ins Tirol (Merano) übergehen lässt. 

Die durchschnittliche Höhe des im Sommer vom Rotwild 
bevorzugten Gebietes im Nationalpark liegt bei rund 2000 m.ü.M., 
während sich die Tiere im Engadin und Münstertal im Winter, vor 
allem bei grossem Schneemengen, zwischen 1300 und 1500 m.ü.M. 
aufhalten. In Sommer kann das Rotwild des ganzen Raumes bis 
auf 2600 m.ü.M. angetroffen werden. 

Im Nationalpark, dessen Bodenfläche 158 km 2 beträgt, stehen 
dem Rotwild rund 100 km 2 Aufenthaltsraum zur Verfügung, davon 
ca 50 km 2 Wald. Das umliegende Gebiet auf Schweizerboden 
umfasst rund 200 km 2 Lebensraum für Rotwild, die zum grossem 
Teil aus Wald bestehen (140 km 2 ). Die entsprechenden Verhältnisse 
auf tiroler Gebiet können nicht näher angegeben werden, da wir 
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über die periodischen Rotwild-Wanderungen in jene Bezirke noch 
zu wenig wissen. In der Schweiz beträgt die Bodenfläche des unter¬ 
suchten Raumes ca 360 km 2 mit ca 200 km 2 Wald. 

Der Waldgürtel dehnt sich bis 2200 m.ü.M. aus. Der alpine 
Rasen liegt zwischen 2300 und 2800 m.ü.M. Das vegetationslose 
Gebiet mit Felswänden, Schutt- und Geröllhalden ist im Park sehr 
ausgedehnt. Während im Engadin und Münstertal die linke Talseite 
vor allem aus Lärchenwäldern, in den obern Teilen aus Arven¬ 
wäldern, und die rechte Talseite aus Fichtenwäldern bestehen, 
herrschen im Nationalpark Bergföhrenwälder vor. Von der Wald- 
lläche des Parkes entfallen 43% (22.6 km 2 ) auf Bergföhrenwälder, 
32% (16.5 km 2 ) auf Legföhrenwälder, 18% (9.5 km 2 ) auf Lärchen- 
Arvenwälder, 4% (2.4 km 2 ) auf Waldföhrenwälder und 3% (1.5 km 2 ) 
auf Fichtenwälder. Laubbaumarten (Birken, Aspen, Weiden) spielen 
im Park eine ganz untergeordnete Rolle (Kurth, Weidmann, 
Thommen 1960). 

Vom November bis April beträgt die Schneehöhe in allen Teilen 
des Nationalparkes mindestens 1.5—2 m. In gewissen Jahren stellt 
sich eine zusammenhängende Schneedecke allerdings erst in der 
zweiten Hälfte Dezember ein. Sozusagen schneefrei ist das Gebiet 
des Nationalparkes zwischen Juni und September. Billwiller 1948 
macht für die Schneeschmelze folgende Angaben: Bei je 100 m 
Steigung verzögert sich das Ausapern im Mittel um 7—8 Tage, 
beschleunigt sich im Mittel das Einschneien um 3 bis 4 Tage, 
verkürzt sich im Mittel die schneefreie Zeit um nicht weniger als 
11 Tage. Selbstverständlich zeigen sich grosse Unterschiede zwischen 
den der Sonne exponierten Hängen und der Schattenseite. Im umlie¬ 
genden Raum ist die Schneehöhe durchschnittlich bedeutend 
geringer. Südexponierte Hänge des Unterengadins und des Münster¬ 
tales sind nicht selten schon ab Ende Januar weitgehend schneefrei. 


Allgemeiner Überblick über die Wanderungen 

Zur Zeit der Gründung des Nationalparkes lebte anscheinend 
kein Rotwild mehr in der Gegend. Der letzte Hirsch auf Zernezer 
Boden ist 1850 erlegt worden (Brunies 1948). Im Jahre 1915 
wurden erstmals wieder im Gebiet des Nationalparkes ein Rudel 
von 9 Hirschen festgestellt. Seither hat der Bestand ständig 
zugenommen (Tab. 1). 1959 schätzten wir den Rotwildbestand im 
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untersuchten Raum auf 2000 Stück. Wir dürfen wohl annehmen, 
dass die starke Zunahme vor allem durch das Fehlen von grossem 
Raubwild begünstigt worden ist (Burckhardt 1959). 

Auf Grund der Tagebücher der Parkwärter muss geschlossen 
werden, dass bis Mitte 1930 der grösste Teil des Rotwildes im Park 
selbst überwintert hat. 1936 werden die Wanderungen zum 
erstenmal im Bericht der Eidgenössischen Nationalparkkommission 
erwähnt. Umso erstaunlicher ist die Regelmässigkeit, mit der sich 
die Wanderungen heute abspielen. Ende Oktober hat das Rotwild 
das Kerngebiet des Parkes verlassen. Nur einzelne Tiere bleiben 
bei II Fuorn und la Drossa zurück. Ebenso überwintert Rotwild in 
den Grenzgebieten bei S-charl, Ivraina, Trupchun. Die Wanderung 
des Rotwildes endet westlich des Nationalparkes im Engadin. 
Östlich bleibt der grössere Teil im Münstertal. Eine unbekannte 
Zahl zieht weiter über die Landesgrenze ins Tirol. Im Sommer 
bleibt schätzungsweise 1/3 des Totalbestandes ausserhalb des 
Nationalparkgebietes. 

Welche Faktoren bestimmen die Wanderungen ? 

Während im Frühling das Rotwild anscheinend der Sclmee- 
schmelze folgt — wahrscheinlich sind aber die Verhältnisse nicht 
ganz so einfach — und sich somit das Verlassen des Winterquartiers 
zeitlich nach dem frühem oder spätem Ausapern richtet, wandern 
die Hirsche spätestens Ende Oktober aus dem Park, auch wenn 
keine Schneefälle aufgetreten sind (z. B. Herbst 1955). Dagegen 
können starke Schneefälle anfangs Oktober einen verfrühten Abzug 
auslösen (z. B. Herbst 1956). Im Gegensatz dazu scheinen im 
Juni bis September die Hirsche auch durch grössere Schneefälle 
nicht aus dem Park vertrieben zu werden. 

Die Wanderungen stellen somit keine einfache direkte Reaktion 
auf Sclmeefall und eine damit verbundene Flucht in tiefere Lagen 
dar. Auch wenn nach der Wanderung ins Winterquartier eine 
allfällige leichte Schneedecke wieder schmilzt und das Parkgebiet 
theoretisch den Tieren wieder offen stehen würde, bleiben diese 
im Winterquartier. Nur nach der im Dezember 1956 durchgeführten 
Extra-Hirschjagd wurden Hirsche wieder im Park festgestellt. 
Dagegen verschieben sich die Hirsche in schneearmen Wintern 
gerne in horizontaler Richtung. Gerade im Münstertal halten sich 
die Tiere auch im Winter auf den ausgeaperten Alpenrasen 
zwischen 2300 und 2600 m.ü.M. auf. Mit andern Warnten sind die 
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unmittelbaren Faktoren, welche die Wanderungen auslösen, wie 
beim echten Vogelzug nicht ohne weiteres zu erkennen. Nähere 
Untersuchungen müssten zeigen, auf welchen physiologischen Grund¬ 
lagen die ,,Wanderdisposition“ beruht. Unsere Beobachtungen 
legen wenigstens eine solche periodische Bereitschaft nahe. 

Es scheint wenig wahrscheinlich, dass sich eine solche Bereit¬ 
schaft zum Wandern in der kurzen Zeit, seit Rotwild im Park 
vorkommt, herausgebildet hat. Man müsste dann schon eher einen 
auf persönlichen Erfahrungen beruhenden Aufbruch annehmen. 
Hirschwanderungen sind keineswegs nur auf die Population des 
Nationalparkes beschränkt. Besonders bekannt sind grossräumige, 
periodische Verschiebungen aus Nordamerika. Man ist deshalb 
versucht, eine der Art eigentümliche Bereitschaft zum Wandern 
anzunehmen, die zum Manifestwerden noch zusätzlicher Auslöser 
bedarf. 

Bleiben uns vorläufig die unmittelbaren Faktoren der Auslösung 
der Wanderungen undurchsichtig und zweifelhaft, so muss das 
noch in vermehrtem Masse für die letztlichen Faktoren gelten. Und 
doch legen uns Beobachtungen die Vermutung nahe, dass Nahrungs¬ 
mangel der letztlich die Wanderungen verursachende Faktor 
darstellt. 

Wir sind absichtlich auf die Schilderung des Untersuchungs¬ 
gebietes ausführlicher eingegangen. Grob gesprochen ist das 
Nahrungsangebot im Park nicht nur geringer (Bergföhrenwälder), 
sondern die Nahrung ist im Winter auch stärker durch Schnee den 
Tieren entzogen. Über die Hauptnahrung des Rotwildes im 
Nationalparkgebiet sind wir erst oberflächlich durch die Unter¬ 
suchungen von Hegg (1961) unterrichtet. Im Sommer bietet 
der Nationalpark einem Grosswildbestand von 2200 (1960) und 
3000 (Burckhardt 1958) Köpfen an Rot-, Reh-, Gems- und 
Steinwild dank des Wegfalles der Konkurrenz durch Haustiere 
reichlich Nahrung. Rot- und Rehwild ziehen im Winter tiefem 
Lagen zu, während Gems- und Steinwild im Park bleiben. Rund 
die Hälfte der im Sommer im Park lebenden Wiederkäuer ver¬ 
bringen auch den Winter dort. Grössere Abgänge von Gemsen 
durch Nahrungsmangel im Winter sind uns nicht bekannt geworden. 
Dagegen zeigt die langsame Zunahme des Steinwildbestandes, 
dass diese Art im Winter zum Gedeihen südexponierte, fels¬ 
durchsetzte, steile Hänge benötigt (Burckhardt 1961). 
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Anders liegen die Verhältnisse beim Rotwild. Seit einer Reihe von 
Jahren werden in schneereichen Wintern mehr oder weniger grosse 
Hirschsterben gemeldet, die letztlich auf Nahrungsmangel zurück¬ 
zuführen sind (Burckhardt 1957). Es scheint, dass die von den 
Sterben betroffenen Gebiete sich im Verlaufe der Zeit etwas 
verschoben haben. Im Winter 1944/45 war vor allem die Gegend 
Trupchun-S-chanf betroffen, 1952/53 das Gebiet von Zernez 
und 1959/60 das Münstertal und Zernez. (Tab. 1.) 


Tabelle 1 

RoUvildbestand und W int er sterben im untersuchten Gebiet. 


Jahr 

Geschätzter 
Bestand im 
National-P. 

Wintersterben 
in Umgebung 

Ungefährer 
Bestand im 
ganzen Gebiet 

1915. 

9 


9 

1920 . 

21 

— 

30 

1925 . 

96 

— 

150 

1930 . 

136 

— 

200 

1935 . 

210 

— 

300 

1940 . 

440 

—. 

600 

1945 . 

390 

93 

500 

1950 . 

660 

120 

800 

1955 . 

1000 

240 

1400 

1958 . 

1300 

20 

2000 

1959 . 

1200 

500 

2000 

1960 . 

850 

50 

1300 


Welches Ausmass diese Winterverluste für die Population eines 
bestimmten Gebietes annehmen können, mögen folgende Angaben 
aus dem Raume von Zernez zeigen: Bestand im Herbst 1959 
140 Stück Rotwild auf rund 500 ha. Bestand im März 1960 50 Stück. 
Abgang durch Wintersterben 90 Stück, dh 65% des Bestandes. 
Mit einiger Sicherheit dürfen wir aus den Berichten über den 
Wildbestand des Parkes auf das Auftreten solcher Hirschsterben 
auch im Gebiete des Parkes schliessen. 1916/17, 1923/24, 1930/31 
und 1934/35 werden als für das Wild verlustreiche Winter genannt. 
Es ist nicht von der Hand zu weisen, dass dadurch kleine örtliche 
Bestände mit der Zeit aufgerieben werden. Dafür spricht die 
Tatsache, dass die Schwerpunkte der Sterben, die Hauptgebiete 
der Überwinterung, aber auch die Besiedlung der Sommerquartiere 
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im Nationalpark sich langsam verschieben. Amerikanische Unter¬ 
suchungen deuten daraufhin, dass ältere Tiere am Sommer- und 
Winterquartier festhalten, auch wenn das Nahrungsangebot infolge 
Übernutzung bereits stark zurückgegangen ist (Schwartz, Mitchel 
1945). Auf Grund dieser Beobachtungen und Überlegungen 
können wir folgende Hypothesen zur Erklärung der Wanderungen 
aufstellen: 

1. Eine saisonbedingte Bereitschaft zu Wanderungen scheint für 
das Rotwild allgemein typisch. 

2. Letztlich werden die Wanderungen durch Nahrungsmangel, 
bedingt durch zu hohen, Bestand und ungünstige Witterung 
verursacht. 

3. Direkt werden die Wanderungen nur teilweise durch die Witte¬ 
rung ausgelöst. 

4. Im Grossen bestimmen topographische Verhältnisse die Wander¬ 
wege. Im Einzelnen scheinen sie aber auf der Erfahrung be¬ 
stimmter Tiere zu beruhen. 

5. Winter- und Sommerquartier scheinen von der Mehrzahl der 
Tiere auch dann immer wieder aufgesucht zu werden, wenn der 
Lebensraum durch übermässigen Bestand bereits schwer geschä¬ 
digt ist und nicht mehr allen Individuen genügend Nahrung 
bieten kann. 

6. Einzelne Individuen, möglicherweise jüngere Tiere, die schon 
selbständig sind, suchen neue Gebiete auf. Sie können den Kern 
zu neuen Winter- und Sommerquartieren bilden. Ob diese 
Abwanderung bei hoher Population relativ grösser ist, ist 
unbekannt. 

7. Wintersterben scheinen lokale Populationen und damit die 
Tradition eines Winterquartiers auslöschen zu können. 

8. Theoretisch müssen deshalb die Wanderwege immer länger 
werden. 

Solche Spekulationen mögen anregend sein. Eine Beweiskraft 
kommt ihnen aber nicht zu. Nur auf Grund von einwandfrei erkenn¬ 
baren, d.h. individuell markierten Hirschen können die Fragen 
beantwortet werden. 
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Erste Ergebnisse durch Beobachtung 

VON MARKIERTEM ROTWILD 

Aus den genannten, aber auch aus andern Gründen werden 
seit zwei Jahren in den Wintereinständen an einzelnen Stellen des 
Untersuchungsgebietes Hirschwild zur Markierung gefangen. Über 
die Fangmethoden und Markierungstechnik wurde ausführlich an 
anderm Orte berichtet (Schloeth, Klingler, Burckhardt 1960, 
Schloeth im Druck). Bis heute stehen uns 29 Stück Rotwild 
mit individueller Marke zur Verfügung (24 mit Halsband, 5 mit 
Kennzeichen an Ohrmarke) und 18 Hirsche nur mit einer Ohrmarke 
versehen. 


Tabelle 2 

Markierungen und Beobachtung markierter Hirsche zu verschiedenen 

Jahreszeiten . 


Rotwild 

Anzahl 

Markierte 

Beobachtete 

In dividii 

len 

Ein¬ 

gänge 

1960. 

1961 

1960 

1961 

Frühling 

1960 

Sommer 

1960 

1 Herbst 
1960 

Winter 

1960/61 

$2 ad. 

15 

12 

9 

10 

4 

14 

5 

22subad. . . . 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

— 

cJcJad. 

3 

1 

1 

9 

— 

1 

— 

(J^subad. . . . 

1 

2 

1 

1 

— 

2 

— 

22juv. 

5 

5 

4 

5 

1 

5 

1 

<?<jjuv. 

7 

1 

3 

4 

— 

1 

— 

Total 








individ. Mark. 

15 

19 

9 

10 

4 

18 

5 

Total 








Ohrmarkentiere 

16 

3 

9 

12 

1 

3 

i i 

1 ! 


Durch systematische Beobachtungen im Parkgebiet (Sommer) 
und dessen Umgebung (Frühling, Herbst, Winter) konnten mit 
Hilfe der markierten Tiere im ersten Jahr der Untersuchungen 
eine Reihe wertvoller Ergebnisse gesammelt werden. 

An den Beobachtungen waren neben dem Leiter der Versuche, 
R. Schloeth, 2 ständig zur Verfügung stehende AVildbeobachter, 
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2 Parkwächter, 6 Grenzwächter und verschiedene weitere gele¬ 
gentliche Mitarbeiter beteiligt. Seit dem 1. Januar 1960 konnten 
insgesamt 315 Einzelbeobachtungen an markiertem Rotwild an¬ 
gestellt werden. Von 11 im Frühling 1960 frei lebenden Halsband¬ 
tieren wurden bis beute alle mindestens einmal im Beobachtungs¬ 
gebiet registriert. Die gute Sichtbarkeit der Bänder auf Distanz 
ergab nur 8% unsichere oder unbestimmbare Meldungen von 
Halsbandtieren (Tab. 2). 

Die Abwanderung aus den Wintereinständen oder deren nächster 
Umgebung erfolgte im ganzen Gebiet ziemlich gleichzeitig, ebenso 
die Ankunft in den Sommereinständen. Im Jahre 1960 spielte sich 
die eigentliche Wanderung zwischen dem 20. und 28. Mai ab. 
Einzelne Tiere konnten an aufeinanderfolgenden Tagen in ganz 
verschiedenen Räumen beobachtet werden. Nach der Ankunft im 
Parkgebiet scheint das Rotwild seine eigentlichen Sommerein¬ 
stände langsamer aufzusuchen. Falls uns nicht eine zufallsbedingte 
Lücke in den Meldungen zu diesem Schlüsse verleitet, verbleibt 
das Rotwild vorerst in einem Zwischeneinstand. Während des 
Sommers konnte im ursprünglichen Winterquartier (Engadin, 
Münstertal) kein markiertes Tier festgestellt werden. Offenbar 
trat der weitaus grösste Teil des ansässigen Rotwildes die Wan¬ 
derung nach entfernteren und höher gelegenen Gebieten an. 
Markierungen in weitern Winterquartieren (z. B. Tirol, mittleres 
Unterengadin) werden zeigen, ob sich die während des Sommers in 
den Wintereinständen der bis heute markierten Hirsche auf¬ 
haltenden Tiere aus tiefer liegenden Gebieten stammen, und ob sich 
einzelne Populationen in den verschiedenen Jahreszeiten ablösen. 
Folgende Haupt-Wanderrouten wurden in Parknähe anhand mar¬ 
kierten Rotwildes bis jetzt ermittelt: 

Zernez-Laschadura-Il Fuorn; Zernez-Falcun-Murter; Valchava- 
Lü-Buffalora-La Schera; Valchava-Tschierv-Buffalora-Stabelchod. 

Die Grenze der Besiedlung des Nationalparkes durch östliche 
(Münstertaler) und westliche (Engadiner) Hirsche verläuft nach 
den ersten gesicherten Beobachtungen von La Schera bis II Fuorn. 
Eine Vermischung von Ost und West wurde in der Wiese bei 
II Fuorn festgestellt (Abb. 1). 

Eine Hirschkuh, die bei Capelia (Cinuos-chel) markiert worden 
war, wechselte nur die Talseite, um den ganzen Sommer über 
in der Gegend von Val Flin-Val Torta zu verbleiben. Bis jetzt 
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konnte diese Kuh 50 mal beobachtet werden, eine andere 25 mal. 
2 Hirschkühe wurden bei Bevers markiert. Auch sie wechselten im 
Sommer nur die Talseite. Bis jetzt konnte leider noch nicht definitiv 
bestätigt werden, ob sie in Richtung Unterengadin abgewandert 
sind, da nur eine unsichere Beobachtung vorliegt. Es war übrigens 
auffällig, dass die beiden in einem Stall markierten Kühe später 
stets auch zusammen festgestellt wurden. 



Abb. i. 

Bis jetzt festgestellte Wander-Routen von Ost (S.M.: Santa Maria im 
Münstertal) und West (Z.: Zernez) in den Nationalpark (N.P.). —: Haupt¬ 
strassen; schwarzer Kreis: Ortschaften; schwarzes Viereek/weisser Punkt: 
Markierungsorte Winter 1959/60; weisses Viereck/schwarzer Punkt: Markie¬ 
rungsorte Winter 1960/61; F: II Fuorn; S: Schuls. 


Zum Teil wurden von einzelnen markierten Tieren grössere 
Distanzen durchwandert. Ein Münstertaler Schmaltier, das man 
während des Sommers im Gebiet Stabelchod registriert hatte, 
wurde im November 1960 in Burgeis (Südtirol) erlegt: Es hatte vom 
Sommerstandort aus ca 40 km zurückgelegt. Rund 20 km wurden 
von 12 Tieren durchwandert, während die übrigen zwischen 10 und 
15 km zurücklegten. Meldungen, wonach viele Nationalparkhirsche 
in den Stelvio-Park ausgewandert sind, konnten durch markierte 
Tiere bis jetzt nicht bestätigt werden. Wie uns mitgeteilt wurde, 
wurde ein bei Zuoz durch Private markierter Hirsch im Puschlav 
(ca 50 km von Zuoz) erlegt. 

Von 11 Halsbandtieren konnten 8 in der Nähe ihres Markie¬ 
rungsortes mit Sicherheit festgestellt werden, ferner liegt eine 
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noch unbestätigte Meldung der 9. Kuh vor. Die 2 Hirschkühe von 
Bevers (10 und 11) sollen angeblich bei S-chanf gesehen worden 
sein. An den Fangstellen bei Zernez wurden im Dezember 1960, 
resp. Januar 1961 zwei im vorhergehenden Winter markierte 
Hirschkühe am selben Ort wiedergefangen. Bei der einen Kuh wurde 
das Halsband ausgewechselt. 3 Ohrmarkentiere konnten ebenfalls 
in den ursprünglichen Wintereinständen notiert werden. 

Im engeren Einstandsrayon wechselten die markierten Stücke 
in einem Raum von 1-3 km. Grössere Verschiebungen innerhalb 
des Sommereinstandes wurden nicht festgestellt. Im Wintereinstand 
scheint die Standorttreue noch grösser zu sein. Ob das zum Teil 
durch die Winterfütterung bedingt wird, lässt sich nicht mit 
Sicherheit entscheiden. 

Wir stehen heute am Anfang dieser Untersuchungen. Es wird 
mehrere Jahre intensiver Feldarbeit erfordern, bevor wir genügend 
gesicherte Angaben machen können, die das Wesen der Rotwild- 
Wanderungen im allgemeinen und diejenigen im Nationalpark¬ 
gebiet erklären können. 
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N° L2. Hegg, Bern. — Analysen von Grosswildkot aus 
dem schweizerischen Nationalpark zur Ermittlung 
der Nahrungszusammensetzung h (Mit einer Textabbil¬ 
dung und 2 Tabellen.) 


Um über die Zusammensetzung des Futters freilebender Pflan¬ 
zenfresser Auskunft zu erhalten, bestehen grundsätzlich mehrere 
Möglichkeiten: 


1. Beobachtungen im Feld. 

a) Die Tiere werden beim Aesen beobachtet. Dabei wird fest¬ 
gestellt, welche Pflanzen abgebissen werden. Derartige Beobach¬ 
tungen wurden ausgeführt von Tener (1954). Er beobachtete 
Moschusochsen und notierte, wielange sie sich an einer Pflanze 
aufhielten. Dies wäre die ideale Methode, weil sie qualitativ und 
quantitativ richtige Resultate liefern kann. Dagegen ist sie schwierig 
durchzuführen: die Futterpflanzen sind auf Distanz oft nicht er¬ 
kennbar, die Tiere sind scheu, sie fressen auch nachts. Um einen 
vollständigen Speisezettel eines Tieres zu erhalten, muss dieses 
längere Zeit ständig beobachtet werden, auch bei Ortswechsel. 


1 Die Arbeit wurde ausgeführt im Botanischen Institut der Universität 
Bern mit einer Unterstützung des Schweiz. Nationalfonds zur Förderung 
der wissenschaftlichen Forschung. Für diese, sowie für die fortwährende 
tatkräftige Unterstützung durch die Herren Prof. Dr. M. Welten, Bern, 
Prof. Dr. J. G. Baer, Präsident der wissenschaftlichen Nationalparkkommis¬ 
sion, Prof. Dr. P. Bovey, Präsident der zoologischen Subkommission und 
Dr. D. Burckhardt möchte ich meinen besten Dank aussprechen. 




